
Poesie der Stadt 
Wie sieht die neue Stadt aus? 

Margit Eckho/t 

1. Einführung: ,,Stadt-BIider" - von der Poesie zur Realltät1 

1.1 Stadt-Wüsten der deutschen Großstadtlyrik 

In der Stadtlyrik deutschsprachiger Autoren sind zeitgenössische Stadt-
Erfahrungen eingefangen, reale, geträumte, ersonnene. ,,kein plan (mehr) 
du wen's aber ausgeguckt/ licht wie verdunkelung ganz gleichermaßen", 
so heißt es im Gedicht „Stadt" von S.J. Schmidt. ,,verkehrsgerausch(en) 
an lachen / blut überm schacht ganz abgefackelt / ölgespür im straßennetz 
/ auf handballen hinausgerollt verschnürt / in eine immer in die eine rich-
tung ... / ... alles stürzt voran/ erdlöcher voll asfalt so eben so/ in eine 
immer in die eine richtung / dach tor fenster kreuz kein plan voll_ lachen." 
,,Die Stadt hat sich verlassen", so drückt Michael Krüger in seinem Ge-
dicht „Im Herzen der Stadt" eine ähnliche Stimmung aus. ,,Ihr Zentrum 
liegt erschöpft / in meiner Hand, ein kaltes Herz; / durchfroren klopft es 
einen Satz / auf meine Haut: Hier wohne ich, / hier wird mich keiner fin-
den. / Kann sein, es weiß, wo diese Straße / endet, kann sein, es kennt den 
Traum / von einer andern Stadt, die früher / hier den Stein verwandeln 
wollte. / Eine Stille horcht die Menschen aus, / und ihre Augen suchen 
rasch das Weite."2 In den beiden Texten ist die „Stadt-Erfahrung" ge-
zeichnet von Unübersichtlichkeit, Heimatlosigkeit, Vereinzelung und Al-
leinsein, vom Zerfall von Stadt-Plänen, von ZerklUftung und dem Verlust 
eines Zentrums. W ofiir das Leben in der Stadt - im Sinne der antiken 
Polis-Idee - steht, wird hier konterkariert. Das „gute Leben", das Mitei-
nander in Gerechtigkeit, die „Wohnung", das Zuhause, all' das ist nicht 
mehr, ,,hier wird mich keiner finden". Es gab sie einmal, die Stadt, in der 
Kultur die Natur gebunden und Leben ermöglicht hat, nun sind hier 

1 Der Beitrag geht auf einen Vortrag zurllck auf der 10. Fachtagung des Netzwerkes Citykir-
chenprojekte, die vom 25. bis 27. April 2012 in Stuttgart stattfand zum Thema „Was bewegt 
die Stadt? Kirche - Akteurin in der City". 
2 Vgl. den vollständigen Text der Gedichte in: Michael Krllger, Großstadtlyrik, ha. von Wal· 
traud Wende, Stuttgart: Reclam 1999, 345/350; 305. 
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Sturzbäche. Und eine Stille „horcht die Menschen aus", aber auch vor ihr 
wollen die Menschen fliehen, ihre „Augen suchen rasch das Weite". Ist in 
dieser Poetik die „Poesie" der Stadt der Gegenwart verdichtet, ist dies die 
Stadt der Zukunft? Ob das überhaupt Städte sind, die Leben möglich ma-
chen? Sind es nicht eher Einsamkeits-Wüsten, in denen überhaupt keine 
„citizenship" mehr möglich ist? Und wer sie noch hat, dem wird sie in 
den Stadt-Wüsten genommen. Die Stadt - hier ein ,,Nicht-Ort" ... 
Ein anderes Szenario: 

1.2 Reisen in den Metropolen Lateinamerikas 

Wenn ich von Osnabrück nach Südamerika aufbreche, so verlasse ich die 
Stadt, fahre „übers Land", Gehöfte, Dörfer ziehen vorbei, der Flughafen 
selbst, hineingebaut „in die Landschaft", Gewerbe und Industrie sind hier 
nicht angesiedelt. Komme ich dann in Buenos Aires, Santiago de Chile 
oder Mexiko-Stadt an, so stellt sich die Situation ganz anders dar. Die 
neuen Flughäfen sind zwar in den Außenbezirken der Stadt angesiedelt, 
ehemaliges „campo", aber ich befinde mich doch bereits mitten in einem 
Gewirr von Stadt, Kleingewerbe, Zulieferbetriebe für die Autoindustrie, 
Computer- oder Handyshops, Tankstellen, dazwischen Ansammlungen 
von Häusern, Hütten; es sind Viertel, die mit europäischen Augen be-
trachtet, Elendsviertel sind, Armensiedlungen; Drähte, elektrische Leitun-
gen hängen in der Luft; Schnellimbisse stehen neben verdreckten und 
schrottreifen Autos; Menschen, viele junge, wirbeln zwischen Bussen und 
Taxis; kleine Geschäfte werden getätigt, die Grenzen zwischen legal und 
illegal verwischen hier. Es sind Orte, an denen Menschen sich angesiedelt 
haben, leben, es sind aber auch Nicht-Orte, von Gewalt geprägt; kleine 
und größere Überfälle stehen auf der Tagesordnung. Eine Autopanne an 
einer dieser großen Ausfallstraßen in den Innenbereich der Stadt hinein -
aber was ist hier schon ,,Innen"? - kann zu einer lebensbedrohenden Situ-
ation werden; Gewalt gehört zum Alltag, wie die laute und herzzerreißen-
de Musik in den Autobussen, und die vielen Straßenverkäufer am Stra-
ßenrand. Die meisten schauen nur hin, lassen es gewähren, der ,,Fremde" 
- und im Grunde ist in der großen Stadt jeder ,,fremd", der sein eigenes 
Viertel verlassen hat - ist dem ,,ausgesetzt". Mit den Jahren fallen auf den 
Reisen auch die steten Veränderungen dieser Viertel auf, es wird weiter 
gebaut, ein neues Stockwerk ist auf das Haus aufgesetzt. noch mehr 
Autos, noch mehr Tankstellen, Werkstätten, vor allem noch mehr Men-
schen, noch mehr junge. Was zunlchst befremdet hatte, das Durcheinan-
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der der großen Viertel an den Ausfallstraßen, den Außenbereichen der 
Stadt, der Schmutz, Lärm, das Provisorische, gewinnt eine neue Bedeu-
tung, es sind keine „Nicht-Orte", nein, hier „spielt das Leben". Und wenn 
auf den ersten Reisen in die lateinamerikanischen Großstädte der Reise-
führer zunächst den Weg in das „Innen" der Stadt gezeigt hat, um die Pla-
za Mayor oder die Kathedrale zu besichtigen, so wird auf einmal deutlich, 
dass genau das nicht mehr „Zentrum" ist; oft sind diese Innenbereiche 
von einer morbiden Dekadenz gezeichnet, der „Kern" von Santiago de 
Chile ist nicht schön, nicht das, was eine unbedarfte Touristin erwartet, 
und auch wenn wie in Lima die Zone um die Kathedrale renoviert und 
restauriert worden ist - gerade für die Touristen des Nordens -, so ist hier 
nicht die „Stadt" Lima lebendig. Das ,,Zentrum" hat sich pluralisiert, es 
ist in Bewegung, es verändert sich. Lebendig ist die Stadt gerade in den 
vielen neuen Vierteln, gerade auch den einfachen und neu entstehenden. 
Die Poesie der Stadt zeigt sich hier, wo Leben ist, wo sich Neues ent-
wickelt und Veränderungen stattfinden, gerade auch an den scheinbaren 
,,Nicht-Orten" der Ausfallstraßen; es ist die Poesie des Lebens, des Le-
bendigen, auch und gerade inmitten der spannungsreichen Lebensrealität. 

Zurück in Europa sind ähnliche Veränderungen in den deutschen 
Städten zu beobachten, das Rhein-Main-Gebiet zählt zu den metropolen 
Zonen Europas, es verändert sich vieles auch im MUnchner Norden, der 
Aughafen „auf dem Land" bedeutet Entwicklungen für die Entstehung 
eines neuen Stadtraums, und auch der „GUrtel" um Stuttgart, der Augha-
fen, das Netz der Autobahnen, gestaltet die Stadt neu, in den Außenberei-
chen entstehen neue Wohnviertel, Einkaufszonen, Gewerbe- und Indus-
triegebiete, ,,metro-zones", das vermeintliche „Außen" gewinnt eine ganz 
neue Attraktivität, auch hier pluralisieren sich die Zentren. Von welcher 
,,Poesie" können wir hier sprechen? 

Die folgenden Überlegungen zur ,,Poesie der Stadt" und der „Stadt der 
Zukunft" sind im Rahmen meiner Tätigkeit als Leiterin des Forschungs-
projektes ,,Pastoral Urbana" verfasst, das ich als Mitglied der wissen-
schaftlichen Arbeitsgruppe für weltkirchliche Aufgaben der Deutschen 
Bischofskonferenz seit 2009 durchführe in Zusammenarbeit mit Partnern 
in fünf lateinamerikanischen Ländern: Mexiko, Kolumbien, Chile, Argen-
tinien und Brasilien. 3 Ich bin nicht versiert in Urbanistik, Architektur oder 

3 Zum Forschungsprojekt: vgl. Ml[Jit Eckholt - Stefan Silber, Pastoral Urbana - Gro8stadt-
pastoral. Die Transfonnationen der lateinamerikanischen Mepstlldte fordern eine Umkehr 
der Pastoral. Methodologische Notiz.eo. Arbeitsdokument des Internationalen Forschun11-
projektes: http://pastoral-urbana.uni-osnabrueck.de/textos/arbdoc.pdf. [Zugriff: 22.11.2013). 
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Geographie, nicht in Stadtplanungen, auch bin ich keine Pastoraltheolo-
gin, die sich vielleicht schon seit längerem auf den „spatial turn" und das 
neue Raum-Paradigma eingelassen hat. Meine Anmerkungen zur ,,Zu-
kunft der Stadt" erwachsen aus dem Weg des Forschungsprojektes, aus 
dem Reisen und Wandern zwischen den Kontinenten und werden die Fra-
ge nach dem, ,,was die Stadt bewegt", in den weiteren Rahmen der Welt-
gesellschaft hineinstellen. Ich werde beim transdisziplinären Gespräch 
mit der Sozialgeographie und den Sozialwissenschaften ansetzen; der 
,,spatial turn" beginnt, die Debatten um die Globalisierung zu ,,lokalisie-
ren". Die Soziologen und Geographen werden mich aber hoffentlich ent-
schuldigen, wenn der erste Schritt, der Blick auf die „Realität" der Stadt 
der Zukunft fragmenthaft bleibt. Meine Reflexion ist eine theologische, 
die Qualität der ,,Zukunft" der Stadt wird darum aus einer eschatolo-
gischen Perspektive bestimmt werden. 

Wenn Zukunft die von Gott „gefüllte" und von ihm kommende Zu-
kunft ist, so ist mit dem Blick auf die ,,Realität" der Stadt immer auch die 
Frage nach der Präsenz - und „poetischen" Kraft - des Glaubens in der 
Stadt verbunden. In diesem Sinne wird mich der Blick von der ,,Realität" 
wieder zur ,,Poesie" führen können, bzw. wird mich diese im „Chaos" der 
Stadt entdecken lassen (können). Es wird ein Versuch sein, aus dem 
Wandern zwischen den Welten, nach und von Lateinamerika in meinem 
Fall, unterschiedliche Erfahrungen der Stadt - der Großstädte - in ein Ge-
spräch zu bringen. Sicher sind Entwicklungen in den Mega-Cities und 
Metropolen der Welt wie Mexiko-Stadt oder Buenos Aires nicht unmit-
telbar zu Ubertragen auf unsere Städte, aber sie brechen auch in unsere -
kleine und provinzielle - deutsche Realität der Stadt ein, wir mUssen nur 
lernen, unseren Blick dafür zu schulen. Zudem ist dieses Gehen von Stadt 
zu Stadt, das Durchwandern der Welten zur Erfahrung von vielen Men-
schen unserer Zeit geworden, seien es die reichen Touristenströme, seien 
es die gestrandeten Migranten und Migrantinnen. Auch in unseren - klei-
nen - Städten mUssen wir die großen Geschichten der Welt neu wahr-
nehmen lernen, sie spielen sich auch hier ab, und im Gehen und Mitgehen 
- mit den anderen und Fremden in unserer Stadt - werden wir lernen, 
dass die Stadt der Raum ist, in dem die Welt zusammenwächst, in dem 
Verständigung Uber nationale und weitere Grenzen hinweg möglich ist In 
diesem Gehen, hineingewoben in die Alltäglichkeit des Lebens, gezeich-
net von den Gewalterfahrungen, Fragmentierungen und ,,2ersetzungs-
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prozessen"4 der Mega-Cities der Welt, wird ein „Anderer" mitgehen und 
die Gegenwart auf eine Zukunft hin öffnen. Die Poesie der Stadt verdich-
tet sich in der Alltäglichkeit gelebten Glaubens, und darin wird der Zu-
kunft der Stadt ein Raum bereitet. 

2. Erster Schritt: Die „Lokalisierung der Globalisierung" - die 
Realität der großen Städte - Ein transdizllpllnäres Gespräch 

,.In einer urbanen Realität existieren Spannungen, die sie Tag ftlr Tag herausfordern ... " 
(DA 512) 

In Urbanistik, Sozialwissenschaften und Stadtgeographie ist in den letzten 
Jahren immer wieder auf den weltweiten immensen Verstädterungspro-
zess hingewiesen worden, das 21. Jahrhundert ist das Jahrhundert der 
Stadt - der Metropolen, Mega-Cities und Global Cities -, wobei diese vor 
allem im lateinamerikanischen, afrikanischen und asiatischen Raum wei-
ter wachsen werden. Mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung lebt bereits 
in urbanen Räumen, bis 2030 wird eine Steigerung auf 60 % erwartet. In 
der Stadt-Geographie wird zwischen Metropole und Mega-City unter-
schieden; die erste hat eine Bevölkerung von Uber 1 Millionen Einwoh-
ner; im Jahr 2000 lebten 20 % der Weltbevölkerung in Metropolen. Von 
Mega-Cities wird gesprochen bei einer Bevölkerungszahl von Uber 10 
Millionen Einwohner; heute werden 20 solcher Mega-Cities weltweit ge-
zählt; dazu gehören Säo Paulo und Mexiko-Stadt; wird der Großraum von 
Buenos Aires mitgezählt, so gehört auch Buenos Aires dazu. 5 % der 
Weltbevölkerung lebt in diesen Städten. In den nächsten Jahren wird sich 
das Gewicht der Mega-Cities weiter in den asiatischen Raum verschieben. 
Gleichzeitig bleibt aber Lateinamerika der Kontinent, in dem der größte 
Anteil der Bevölkerung in Städten - Metropolen oder Mega-Cities - lebt, 
mehr als 70 % der Bevölkerung in Lateinamerika werden dazu gezählt. 
Die Metropolisierung ist - so Günther Spreitzhofer, auf dessen Statistik 
ich mich hier beziehe - ein ,,Phänomen der Dritten Welt". 5 

4 Benjamin Bravo, Vorwort, in: Benjamfn Bravo - Alfons Vietmeier (Hg.), Gott wohnt in 
der Stadt. Dokumente des Internationalen Kongresses fl1r Gro81tadtpastoral in Mexiko 2007, 
Zürich - Berlin: LIT 2008, 7-20, 10. 
'Vgl. Günther Spreitzhofer, Megacities, Zwischen (Sub)urbanisierung und Globalisierung. 
Friedrich Ebert-Stiftung, Online Akademie, Modul Globalisierung (2006). http://libra-
ry.fes.de/pdffiles/altademie/online/50340.pdf [Zugriff: 22.11.2013); ebenso: Dirk Bronger, 
Metropolen, Megastlldte, Global Cities. Die Metropolisierung der Erde, Dlll'lllstadt: Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft 2004. 
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Die Urbanisierung hat sich im europäischen Kontext im 19. Jahrhun-
dert durchgesetzt, sie ist nun ein globales Phänomen, wobei es im Kontext 
von Globalisierung und Postmoderne zu einschneidenden Veränderungen 
der Realität der Stadt gekommen ist. Einer der bedeutendsten gegenwärti-
gen Theoretiker der Urbanistik und Humangeographie, der US-Ameri-
kaner Edward W. Soja, geht davon aus, dass Globalisierung und Postmo-
derne den Diskurs Uber die Stadt ganz neu geprägt haben: ,,( ... ) die mo-
derne Stadt (ist) nicht länger das, was sie bisher war": ,,Postmodernität 
bringt eine Differenz zur Geltung, nicht nur durch die Erzeugung ihrer 
eigenen charakteristischen Verhältnisse, sondern auch in ihrer spezifi-
schen Artikulation mit den vorfindlichen urbanen Formen, Gefügen und 
Lebensstilen. "6 Die Metropolen sind fragmentarisiert, von riesigen Span-
nungen zwischen Reich und Arm geprägt, sie sind in steter Veränderung 
begriffen, Viertel, in denen Gewerbe angesiedelt war, verlagern sich wie-
der, neue Ansiedlungen von Migranten und Migrantinnen dehnen die 
Stadt aus hinein in das Land, Dörfer werden „verstädtert", neue Verkehrs-
wege führen zu Verlagerungen von Wohn- und Einkaufsvierteln. Es gibt 
kein Zentrum mehr, viele, auch wechselnde Zentren bilden sich aus, in 
kultureller Hinsicht ist die Stadt nicht mehr homogen, sie ist von einer 
immensen Dynamik bestimmt. Dabei hat die Größe der Stadt nicht unbe-
dingt Einfluss auf ihre globale Bedeutung, nur wenige der Mega-Cities 
der Welt entwickeln sich zu Global-Cities, in denen sich Kapitel, Macht, 
Industrie, neue Technologien usw. zu einem globalen Machtzentrum ver-
binden, das dann wieder Einfluss auf Entwicklungen, Moden, Verllnde-
rungen von Industrien, Kapital und Macht in den anderen Metropolen 
ausübt. 

„Große Städte", so der deutsch-mexikanische Pastoraltheologe Alfons 
Vietmeier, .,sind komplex. Sie fügen sich zusammen aus einer gro.Ben 
Zahl von kleinen Städten, Ortsteilen, Wohnvierteln und Wohneinheiten 
und zugleich aus einer enormen Vielfalt von sozialen Schichten, Klassen 
und Milieus." 7 Die lateinamerikanischen Bischöfe gehen in ihrem letzten 
gemeinsamen Dokument, 2007 auf der Generalversammlung in Apareci-
da verabschiedet, auf die immensen Spannun,en der „urbanen Realitlt" 
ein, die die Stadt Tag für Tag herausfordern; stichwortartig genannt seien 

6 
Edward Soja, Postmoderne Urb111l1ierun1, in: Mydlol Meuopole, ha. von Ooahlrd Fachs 

- Bernhard Moltmann - Walter Priae, Pnnkfwt a. M.: 5uhlbmp 1995, 143-164, 144; 
~Ward Soja, Poatmetropoll1. Crltical ltUdiea of citiea ad repn, Oxford: BlactMII 'JlX17 • 

Alfons Vletmeter, Oott wohnt In der po1e11 Stadt. Buildokument des Konp111•: n 1111 
Ge1pr1ch zu kommen ... , in: Bravo - Vletmeier (Ha.), Oou wohnl in der sc.dt. 23-52, 30. 
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die Wortpaare „Tradition - Moderne, Globalität - Regionalität, Inklusion 
- Exklusion, Personalisierung - Entpersonalisierung, säkulare Sprache -
religiöse Sprache, Homogenität - Pluralität, Stadtkultur - Plurikulturali-
tät" (DA 512). Insofern sind die großen Städte „Laboratorien" der „zeit-
genössischen komplexen und pluralen Kultur" (DA 509)8

, die auch die 
Religionen, Spiritualitäten und die christlichen Kirchen nicht unverändert 
lassen werden und in denen sich - sicher auf diffuse und experimentelle 
Weise - neue Konfigurationen christlichen Glaubens abzeichnen. 

Gerade aus unserer deutschen Stadt-Perspektive - der vielen Klein-
städte und noch scheinbar intakten deutschen Provinz - scheinen diese 
Entwicklungen fern zu sein, aber dieser Blick täuscht. Die weltweiten 
Veränderungen ragen in unsere Städte hinein, und die „Macht" der Glo-
bal-Cities zeigt sich - Uber die Industrie, Technologien und vor allem 
elektronischen Kommunikationsmedien - Tag für Tag. ,,Jede Stadt der 
Gegenwart", so Edward R. Soja, ,,ist in einem bestimmten Maß ebenso 
eine Weltstadt, wie sie auf gleiche Weise postmodern ist. überall wird 
das Lokale globalisiert und das Globale lokalisiert"9

• Diese neue Verdich-
tung des Globalen in unseren kleinen und großen Städten liegt vielleicht 
nicht „auf der Hand", aber wir können sie entdecken, wenn wir uns auf 
den Weg machen, auch durch noch unentdeckte Viertel unserer Städte, 
wenn wir Wege mit anderen, Fremden, gehen, oder in der Fremde einen 
neuen Blick für dieses Welt-Stadt-Werden auch in unseren Kontexten 
gewinnen. 

Wir sind meist darauf „gepeilt", in fremden Städten den Marktplatz, 
den Kirchturm, das Rathaus zu suchen, um von diesem ,,2.entrum" aus ein 
Bild der Stadt zu gewinnen. NatUrlich ist es immer schön, sich von der 
Größe und auch mystischen Ausstrahlung von Notre-Dame gefangen 
nehmen zu lassen, am Louvre zu stehen, Paris ist aber viel mehr. Bei 
einem meiner ersten Besuche der Stadt, vor vielen Jahren, hat mich eine 
Lateinamerikanerin begleitet, natUrlich haben wir die „touristischen High-
lights" aufgesucht, sie wollte aber unbedingt „den" großen Aohmarkt 
kennenlernen. Wahrscheinlich schien vielen Einheimischen diese Frage, 
die ich ihnen stellte, um uns auf den Weg dorthin machen zu können, selt-
sam; wahrscheinlich gab und gibt es eine FUlle solcher Aohmärkte in der 
Stadt, es wurde eine lange Fahrt in den Norden der Stadt, für uns junge 

8 Aparecida '2007. Schlussdokument der 5. Generalvmammlun1 des Epilltopllll von Latein-
amerika und der Karibik. 13. -31. Mai '2007, ha. vom Sekretariat der Deutachen Bischof,. 
konferenz, Bonn 2007. - Vgl. OS 6, AG 20: Urbani1ierun1 als ein Zeichen der Zeit. 
9 Soja, Postmoderne Urbanisierung, 153. 
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Frauen zum Glück am helllichten Tag, eine Fahrt in - aus meiner damali-
gen Perspektive - ,,verlorene" Viertel, staubige Straßen, Abfall am Stra-
ßenrand, der Markt sicher keine Sensation, ein Viertel der vielen Frem-
den, vor allem aus den Ländern des Maghreb, Einwanderer. Ich war froh, 
nach einigen Stunden langer Wege in der Hitze des Mittags wieder zurück 
zu sein und in einem Cafe in der Nähe des Louvre zu sitzen. Die Fahrt 
hatte aber ihre Wirkung, und wenn ich später nach Paris gekommen bin 
und komme, so hat der Raum, den ich mit den Augen der Lateinamerika-
nerin entdecken konnte, mir ein neues Paris erschlossen, es hat den Blick 
auf die Stadt erweitert und mir andere ,,2.entren" entdecken lassen. Paris, 
das ist das Quartier Latin, der J ardin du Luxembourg, das ist aber auch 
viel mehr. In den europäischen und auch deutschen Metropolen ist „die 
Welt" präsent. Die mit der Globalisierung einhergehende soziale Polari-
sierung, verbunden mit einer wachsenden Armutsschere, mit Gewalt, 
Kriminalität, mit kultureller und religiöser Pluralisierung, prägt auch die 
europäischen Großstädte. 10 

Was macht die Stadt zur Stadt? Die Orte, an denen über Kathedralen, 
alten Wohnhäusern, Museen und Denkmälern die Geschichte hineinragt? 
Die Räume, die über die Highways oder in den U- und S-Bahnen durch-
fahren werden, die neuen Industrie- und Einkaufszentren, eine Glitzer-
und Leuchtreklamcnwelt, arme und verelendete Wohnviertel an den 
Randzonen, hingeworfen und im Sand gebaut neben den alten Villen, in 
denen Stadtbewohner in früheren Zeiten die Ferienmonate verbrachten? 
Urbanistik, Sozial- und Kulturwissenschaften geben nicht „die" Antwort 
auf diese Frage, es werden sehr unterschiedliche Zugänge zur Stadt skiz-
ziert, es gibt nicht „den" Typus der Stadt - und darum auch nicht ,,die" 
Stadt der Zukunft. Eines wird aber gerade aus der globalen Perspektive 
der Humangeographie und in den Studien von Edward W. Soja oder Sas-
kia Sassen11 deutlich: Stadt wird nicht mehr von einem ,,Fixpunkt", einem 
imaginären Zentrum her definiert, von ihrer Geschichte, den Erinne-
rungen, die Wege und Wahrzeichen erschließen, von einem Punkt, von 
dem aus das Neue dann ,,integriert" wird, sondern von dem Neuen, das 
auf die Stadt ,,zukommt", was im ,,Ankommen" ist und von dort her die 
Stadt in Bewegung hält und vcrllndert. 

10 Peter Feldbauer - Chriatof Parrueiter, Einleitun1: Meplddte- Weltstldle - Olobal ciäel, 
in: Peter Feldbauer - Karl Huaa - F.rich Pilz - 1tene Stacber (Ha.), Mep-Cidel. Die Metro-
polen des SUdena zwiachen Olobaliaienaßl und Prlpnallienma, Pnatfwt L M.: Sllbrbmp 
1997, 9-20, 16: ,,Btwu Uberapitzt könnte 111111 np, da8 in den Mepltlldtea l!nre und 
Dritte Welt auf enptem Raum aufeinanderUeffen." 
11 Val. Sukia Suaen, Metropole. Orenz.en einel Bepiffl, in: Mythol Melropoie, 16S-177. 
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Der kanadische Journalist Doug Saunders spricht in seiner 2011 veröf-
fentlichten Studie „Arrival City - The Final Migration and Our Next 
World" von den ,,Ankunftstädten". Angesichts des immensen Städte-
wachstum im ausgehenden 20. Jahrhundert und dem 21. Jahrhundert als 
„dem" Jahrhundert der Stadt skizziert er die Vielfalt der neu entstehenden 
Viertel vor allem in den Ländern Asiens, Afrikas und Lateinamerika, die 
„invasiones" in Lima, Rio oder Caracas, den Armutsgürtel um Mumbai 
oder die Verstädterung der Dörfer in den neuen urbanen Zentren in Liu 
Gon Li und Shenzhen in China, die „Gecekundu-Siedlungen" in Istanbul, 
und immer wieder richtet sich sein Blick aber auch auf die europäischen 
Städte: Rom, Madrid, Paris, Berlin. Im Durchwandern dieser Räume wei-
tet sich der Blick in die Geschichte, das Paris der Revolution, das Berlin 
am Vorabend des l. Weltkriegs, die Stadt selbst, sie ist im Grunde immer 
,,Ankunftsstadt" gewesen, und der Weg der Geschichte und zukünftige 
Entwicklungen waren immer abhängig von der „Qualität" der Ankunft. 12 

Wir sind darum einen Schritt weiter bei der Frage nach der „Stadt der 
Zukunft": Was hat das Ankommen gefördert, was es gebremst und aus-
gebremst? Heißt Ankommen Aufstieg und Verlassen des Ankunftsvier-
tels, heißt es Bleiben und Veränderung dieses Viertels? Wie kann die 
Stadt zu einer wirklichen Ankunftsstadt werden, in der sich Kreativität, 
Wachstum, Veränderung, mit Zukunftschancen, Bildung, Arbeitsplätzen, 
politischer und kultureller Teilhabe, einem guten Miteinander-Leben ver-
binden? Es gibt nicht „die" Ankunftsstadt, Ankunftsstädte sind viel-
schichtig, komplex, spannungsgeladen, gewaltbesetzt und gleichzeitig 
voller Leben. Doug Saunders Vergleich der vielen Ankunftsstädte macht 
aber deutlich - und hier bezieht er sich auf die Weltentwicklungsberichte 
der Vereinten Nationen, auf Bevölkerungs- und Armutsstudien, auf For-
schungen von Entwicklungs- und Wirtschaftsexperten wie Hernando de 

12 Doug Saunders, Arrival City. Über alle Grenzen hinweg ziehen Millionen Menschen vom 
Land in die Städt. Von ihnen hänat unsere Zukunft ab. Aus dem Eng1ischen von Werner 
Roller, München: Blessing 2011; vgl. auch die wissenschaftlichen Studien: Feldbauer - Hu-
sa - Pilz - Stacher (Hg.), Mega-Cities, darin: Feldbauer - Pamreiter, Einleitung, 16: ,,Ein 
anderer Gesichtspunkt ist, daß Globalisierung ihre Antwort oft im Entstehen neuer lokaler 
ldentitilten findet. Diese bilden sich insbesondere dann und dort heraus, wo Menschen in 
nachbarschaftlichen Zusammenhingen ( ,bamos ', , localities ') um ihre elementaren Anliegen 
(z. B. Zugang zu Boden oder Infrastrukturen) klmpfen - und zwar oft genua aeaen die glo-
bal operierenden Akteure." Vgl. auch die Arbeiten von Jllraen 81hr zur Meaa-City, siehe 
die Festschrift: Kulturgeographie der Stadt. hg. von Paul Gans - Axel Prieba - Rainer 
Wehrhahn.Kiel 2006. 
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Soto oder Amartya Sen 13 -, dass es weltweit ähnliche Faktoren gibt, die 
auf der einen Seite ein Ankommen erschweren und unmöglich machen, 
die zu Segregationen führen, Entwicklungen ausbremsen und Nährboden 
für Gewalt sind, wie sie in den Vierteln im Süden oder Norden von Paris, 
in Evry und Les Pyramides zu Beginn des neuen Jahrhunderts ausge-
brochen ist, die Ausgangspunkt von anarchischen und revolutionären Pro-
zessen sind, wie in den großen Städten Nordafrikas, Algier, Tunis und 
Kairo, oder es waren, wie das Paris am Vorabend der französischen Revo-
lution, und die dann Ausgangspunkt für radikale gesellschaftliche, poli-
tische und kulturelle Veränderungen geworden sind. 14 

Es gibt aber auch weltweit ähnliche Faktoren, die auf der anderen Sei-
te die „Arrival City" zu einem der kreativen und lebendigen neuen ,,2.en-
tren" der Metropole oder Mega-City machen. Kubaner in Florida, Afri-
kaner aus Mali oder Marokko in den Städten im Süden Spaniens oder im 
Großraum von Madrid, Landbevölkerung, die aus dem Binnenland nach 
Istanbul oder aus den Dörfern Chinas in die großen Städte gewandert ist, 
haben ihre Viertel ausgebildet, auch in sehr prekären Behausungen sind 
lebendige und dynamische Netzwerke entstanden, die Land und Stadt 
verbinden. Ihnen wurde das Stück Land, auf dem die Hütte stand, über-
lassen, auf ihrem Besitz15 konnte eine kleine Werkstatt errichtet werden, 
ein Internet-Shop oder anderes. Die Möglichkeit sozialer, politischer oder 
kultureller Partizipation wurde in der - chaotischen und kreativen - Dich-

ii Vgl. z.B. Amartya Sen, Ökonomie ftlr den Menschen. Wege zu Gerechtigkeit und Solida-
rität in der Marktwirtschaft, München: Deutscher Taschenbuchverlag 2000; Hemando de 
Soto, Marktwirtschaft von unten. Die unsichtbare Revolution in F.ntwicklunpllndem, Zll-
rich: Pl11Sli 1992. 
14 VaJ, Saundm, Arrival City, 373-393. - Vgl. dazu auch die sozialwiuenschaftlichen Stu-
dien zur „Segregation" wie z. B. Hartmut Hlu8ermann - Walter Siebel, Stadtloziologie. 
Eine Einfllhrun1, Frankfurt L M. - New York: Campus 2004, 170'171: ,.Die Verwahrlotung 
des öffentlichen Raums und die Desradieruns der V ersorp:npinfnltruktur ventlrken die 
Verluste des Selbstwertgeftlhls und die Tendenzen zu Rt1ckzu1 und Resipation. Die Mobi-
len verlassen solche Quartiere und schwlchen damit die sozialen Kompetenan und die poli-
tische Reprllentation. Ist eine gewisse Stufe der Abwll'tlentWicklung eneicbt. aeut ein 
Sti1111atierun1spro1.e11 ein, der aich auch nachteiliJ auf die sozialen und otonomilcbeo 
TeilhabemöaJichkelten au8erhalb des Quartien 1111wiltt und in Form von sinkender Kauf-
kraft und sozialem Stre11 auf das Quartier zurUckwiltt ( ... ) Aus Orten. in denen Be-
nachteillste leben, können 10 Orte der Au•lffllZUnJ werden( ... )." VsJ. auch Martin Kro-
nauer, Exklusion. Die Oefthrdun1 dea Sozialen im hochentwickelten Kapitalilmu, lffnt. 
furt a. M. u. a.: Campus 22010. 
15 Die BedeutunJ dea Eisentums Ist vor allem von Hernlndo Soto benuapllt,eitlll worden; 
vJ). auch Saunden, Arrival City, 412-423. - Ein IChöla Beispiel: Ein bnlilianilchs Priel-
ter erzlhlte mir, wie er Kinder in einem Annenviedel beim Monopoly-Spiel .,.._. 11111. Ba 
Wlre natürlich schön, wenn dort die Stra8en iluw Stadt eh,aezeidmet wlren. 
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te des Miteinanders nicht genommen, wie es in anderen Städten geschah 
und geschieht, wenn Bulldozer die Hüttensiedlungen niederwalzen und 
neue Hochhaussozialwohnungen entstehen, die das dichte Lebensnetz 
zerstören und eine Leere hinterlassen. In diesem Fall wird von „außen" 
ein Entwicklungskonzept auf die Ankunftsstadt angelegt, es wird nicht 
von innen angesetzt. ,,Verwirklichungschancen" entstehen, so hat Saun-
ders es im Blick auf eine der problembehaftetesten Favelas von Rio de 
Janeiro skizziert, ,,wenn Menschen eine effektive Selbstverwaltung ha-
ben, wenn sie in Sicherheit leben können und Zugang zu Krediten und der 
städtischen Infrastruktur haben, wenn sich die Regierung aktiv an der Ent-
wicklung des Gemeinwesens beteiligt. Und ein weiterer Schlüssel für die 
Nutzung dieser Verwirklichungschancen ist in den Augen der Ankunfts-
stadtbewohner und zahlreicher sachkundiger Beobachter das uneinge-
schränkte Besitzrecht über das Stück Land, auf dem man lebt." 16 ,,Die 
letztgültige mit der Ankunftsstadt verknüpfte Erkenntnis ist", so ein zen-
trales Fazit von Saunders, ,,dass sie sich nicht einfach in den Stadtrand 
eingliedert; sie wird die Stadt."17 

Von dieser Qualität der ,,Ankunft" wird sicher die Zukunft der Welt-
gesellschaft abhängen, darum ist diese Realität der Stadt zu einem der 
zentralen ,,2.eichen unserer Zeit" geworden. Wenn wir von der These der 
,,Arrival City" her auf die Städte in Deutschland schauen, müssen wir 
wahrscheinlich erschrecken. Die Gecekundu-Viertel in Istanbul haben mit 
zur dynamischen Stadtentwicklung beigetragen, Menschen aus den Dör-
fern des Binnenlandes sind über das Ankommen in diesen Vierteln in die 
Mittelschicht aufgestiegen, durch den neuen Zugang zu Bildung und 
Arbeitsmöglichkeiten verändert sich ihre politische Kultur, ihr Ver-
ständnis von Tradition, Familie und Religion, gerade auch das tradierte 
Frauenbild, wird aufgebrochen. Menschen aus denselben Dörfern sind in 
Deutschland eingewandert, die ,,Ankunft" vom Land in die Stadt ist eine 
ganz andere; junge Frauen, gerade auch der in Deutschland geborenen 
Generation, beginnen so z. B. wieder, in der Abgeschlossenheit der Vier-
tel und ihrer Kultur in Berlin-Kreuzberg - oder sicher auch anderer deut-
scher Städte -, das Kopftuch zu tragen, Tradition wird zum Traditiona-
lismus, es bildet sich eine eher fundamentalistische Version des Islam 

16 Saunders, Arrival City, 457. 
17 Saunders, Arrival City, 526. - Die Bedeutun1 der ,,Dichte" ft1r ein Oelin1en des Mitei-
nanders wird auch in den neuen Fonchun1en in der StadtaozioloSie und •ICOll'lphie zum 
Begriff der ,,Dichte" herausgearbeitet: Nikolai Roskamm, Dichte. Eine trlnldisziplinlre De-
konstruktion. Diskurse zu Stadt und Raum, Bielefeld: Transcript 2011, 47. 
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aus, während Prozesse der Säkularisierung in Istanbul fortschreiten. 18 Na-
türlich ist das nicht zu verallgemeinern, und vor allem sind die „An-
kunftsviertel" in den Ländern des Nordens nicht mit denen im afrikani-
schen und asiatischen Raum zu vergleichen, der Grad der Verelendung 
und die extreme Armut in vielen der Squatter-Viertel soll nicht ,,herunter-
gespielt" werden. 19 Das Ankommen ist und bleibt immer vielschichtig; es 
gibt auch kein „Rezept" für ein Ankommen, das nicht stagniert, sondern 
in Bewegung bleibt und stetes neues Ankommen fördert. Zu einem sol-
chen, gelingenden Ankommen, das die ,,Arrival Cities" durchlässig macht 
auf die anderen Viertel, das Aufstieg in andere soziale Schichten ermög-
licht, gehört aber eines: der Perspektivenwechsel der „etablierten" Stadt. 
Das Ankunftsviertel gehört zur Stadt, hier wird die Stadt, hier verändert 
sie sich. Die ganze Stadt muss sich neu .als ,,Arrival City" definieren, das 
ist „Zukunft" der Stadt in einer globalisierten Welt. In genau dieser sich 
auf eine solche Weise bestimmenden Stadt wird die Globalisierung ,,loka-
lisiert". 20 Zum Gelingen eines solchen ,,Ankommens" gehört dann die 
Anerkennung aller Menschen, die dort leben, ohne Rücksicht auf Ge-
schlecht, Alter und Herkommen, auf ethnische, soziale, kultw-elle und re-
ligiöse Zugehörigkeit. Wenn es wieder Bürger und Bürgerinnen erster, 
zweiter oder dritter Klasse gibt, sei es konkret durch Erschwernis im Er-
werb der Staatsbürgerschaft, sei es auch nur „unsichtbar" durch kultw-elle, 
religiöse und soziale Ausgrenzung, so verliert die Stadt das, was sie zur 
Stadt macht: die freie und befreiende Gemeinschaft der vielen Bürger und 
Bürgerinnen, die Ermöglichung eines guten Lebens auf sehr unterschied-

11 Saunders, Arrival City, 265-320; 393-412. 
19 Vgl. hier den wichtigen Hinweis von Dirk Brongcr, Metropolen, Megastldte, Global Ci-
ties. Die Mctropolisierung der Erde, Dumtlldt: Wiuemchaftlicbc Buchgeacllschaft 2004, 
166. - Sehr leicht, die Perspektive von den WohntUrmcn der Innenstadt. dort wo Aufstieg 
ist; Bronger macht das mit Blick auf die Situation der ,.Marpnan,ewotmer' in den indischen 
Megacities deutlich: Du gravierendste Problem gerade in den Lindem der ,.Dritten" Welt 
aber ist, du• man dem eigentlichen Hauptziel, der IJ/conomhchn 1INl IOdakn ln#grr:llion 
d,r Unttrprlvil6gitrttn - auch gedanklich - nicht einen Schritt nlher pkommea ilt." 
20 Wichtig l•t es sicher, den Blick „vom andeten" her ltlltcr zu bertk:bichtipn. dazu tann 
&erade die ,Jnterkulturelle Penpektive" beitrapn. - VJI. die neuen Emwicthm,en in der 
deut•chen Stadtaoziolope: Ro•kamm, Renaiuance der Dicta, 55; Helmuth B«ldna - Ms-
tlna Löw (Hg.), Die Eigenlogik der Stldte. Neue Wep ftlr die SCadtfoncbual. Prlntfllrt 
1, M. - New York: Campus 2008; H1u8ermann - Siebe!, Stadlloziolope, 194: .,Die Orol-
stldte aind die Orte der lnte,ntion von Zuwanderern. denn sie bieten offene Albeltamldlle 
Und offene Sozialtlnlkturen. Andereneitt proftderte die Gkoßomilcbe und balllnlle Pro-
dulttivitll der Stadt immer von dieaer Offenheit fllr ZuWIIICIMr." Hi« i1C die Rede von der 
.. ( ... ) ambivalenten Funktion von ae,repeaten Gebieten all Brtlcbn in die Gelelllcbeft 
eineneltt und als Fallen ft1r rlUmliche und soziale Mobilitll iiidlnneill (., , )" ( 195). 
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liehen Ebenen des Miteinanders, in Familie, Wirtschaft, Politik, Gesell-
schaft, Kultur und Religion. 

Die Spannungen, Fragmentarität und Zerklüftetheit der Stadt, die 
wachsende große Schere von Arm und Reich und alle damit verbundene 
Gewalt bleiben auch weiterhin die großen Herausforderungen der Metro-
polen und Mega-Cities21 • Sie können Einsamkeit und Isolation hervorru-
fen, sie bauen Mauem zwischen den Vierteln, brechen Beziehungen. 
Dann wird die Stadt zu einem „zersplitterten Labyrinth", einer „Land-
schaft voller gewalttätiger Ecken, kollidierender Reviere, instabiler 
Grenzlinien( ... )"22, dann ist die Stadt nicht mehr Stadt, dann schweift der 
Blick leer und einsam in die Weite, wie es Michael Krüger in seinem Ge-
dicht formuliert hat, dann gibt es nur Ödnis, dann erstirbt, so Siegfried J. 
Schmidt in seinem Gedicht, das Lachen im „Verkehrsgerauschen". Stadt 
ist nicht das eine Viertel, Stadt wird im Kreuzen und Sich-Begegnen der 
vielen Viertel; Brücken, Wege, Straßen, Übergänge, verbindende Passa-
gen gehören dazu, die die Gewalt der vielen Nicht-Orte abbauen und 
„Kontrast"-Orte guten Lebens sind, Räume der Begegnung, ,,Links", die 
neue Lebensspannung, Kreativität und Dynamik erzeugen helfen. An-
kunft hat mit Bewegung zu tun, Ankommen hat - in unserer Zeit - kein 
Ende, so ist die Ankunftsstadt eine Stadt in Bewegung, eine „bewegte" 
Stadt. Diese Stadt der Zukunft ist Realität, nicht nur wenn wir uns im 
Flugzeug nach Mexiko-Stadt, SAo Paulo oder Buenos Aires bringen las-
sen, sie ist auch Realität bei uns. Die ,,Poesie" der Stadt hat damit zu tun, 
dafür die Augen zu öffnen, diese „bewegte" Stadt wahr-zunehmen und 
dazu beizutragen, dass die Stadt „in Bewegung" bleibt, ,,im Ankommen" 
ist. 

21 Zur ZerldUftung und zur großen Herausforderung durch das Wachsen der Schere zwischen 
Arm und Reich in den Mega-Cities vgl. auch Soja, Postmoderne Urbanisierung, 157: ,.( ... ) 
die Vervielfachung städtischer Landschaften mit schreienden Kontrasten zwischen Wohl-
stand und Armut( ... ). Mehr als in der früh- oder spltmodernen Stadt sind die Unterschiede 
beim Einkommen, in Kultur und der Sprache, in den Lebensstilen deutlich im Alltagsleben 
der postmodernen Stadt sichtbar. Auf der einen Seite hat dies einige schöpferische Mischun-
gen und interkultureUe und klassenUbergreifende Solidaritäten in der Kunst, im Geschäfts-
leben und in der Politik begünstigt( ... ). Auf der anderen Seite hat die neue Landschaft der 
Verzweiflung, inter-ethnischer Konflikte, des Verbrechens und der Gewalt hervorgerufen. 
Möglicherweise ist die größte Herausforderung. der 1ich die postmoderne Stadt gegenüber-
sieht, die, wie man auf die frühere aufbaut, ohne dabei die spltere außer Kontrolle geraten 
zu !aasen." 
22 Soja, Postmoderne Urbanisierung, 158. 
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,,Der Glaube lehrt uns, dass Gott in der Stadt wohnt, inmitten ihrer Freuden, Sehnsüchte und 
Hoffnungen wie auch in ihren Schmerzen und Leiden." (DA 514) 

Die Stadt ist immer auch ein „Laboratorium" für Glauben, Religiosität 
und Spiritualität gewesen, Glaubens- und Bekehrungsgeschichten spielen 
sich in der Stadt ab, die Jona-Geschichte ist nur eines der bekannten Bei-
spiele: der Aufruf Jonas zur Bekehrung der Bürger der Stadt Ninive (Jona 
1,2; 3,6). 

Ein Zugang zur „Stadt der Zukunft" bleibt darum bruchstückhaft, 
wenn der „spatial turn" der „Arrival City" nicht ergänzt wird mit sozial-
und kulturwissenschaftlichen Reflexionen des „cultural turn". Die Städte 
sind „Laboratorien" einer neuen Kultur, in aller Spannung, Bruchstück-
haftigkeit, gewaltbesetzt, chaotisch, kreativ. Die Bischöfe Lateinamerikas, 
dem Kontinent, der in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts am meisten 
von den Urbanisierungsprozessen geprägt war - und dies immer noch ist 
-, haben auf ihrer letzten Generalversammlung in Aparecida (2007) das 
,,Zeichen der Zeit" der Großstadt mit aller pastoralen Priorität herausge-
stellt. Die großen Städte sind „Laboratorien" der ,,zeitgenössischen kom-
plexen und pluralen Kultur" (DA 509), die Stadt ,Jst zu dem eigentlichen 
Ort geworden, wo neue Kulturen mit einer neuen Sprache und einer neu-
en Symbolik entstehen und sich durchsetzen. Diese urbane Mentalität 
breitet sich auch auf die ländlichen Gebiete aus. Letztendlich versucht die 
Stadt, die Notwendigkeit der Entwicklung mit der Entwicklung der Be-
dürfnisse in Einklang zu bringen, doch vielfach scheitert sie dabei." (DA 
510)23 

Die „Pastoral urbana", die „Großstadtpastoral", wie sie sich in Latein-
amerika in den letzten Jahrzehnten, vor allem seit der Generalversamm-
lung der lateinamerikanischen Bischöfe von Santo Domingo (1992) her-
ausgebildet hat, 24 setzt - dem Dreischritt des Sehens, Urteilens, Handelns 
lateinamerikanischer Theologie in den Spuren der Pastoralkonstitution 
Gaudium et Spes des Zweiten Vatikanischen Konzils folgend - bei der 
Realität der großen Städte - Metropolen und Mega-Cities - an. Es ist 
nicht nur eine neue Form der Pastoral ,Jn" der Stadt, ein neues ,,Angebot" 
der Kirche auf dem großen Markt der postmodernen Möglichkeiten, das 

23 u Apareclda 2007. - VaJ. OS 6, AG 20: Ulbanllienlll1 all ein 1.eichen der 7.eit. 
V aJ. zur Geschichte: Carlot M. Oalli, Dlot vive en 1a ciudad. Hac1a una nueva fNIIIOl'II 

urban• 111 luz de Aparecida, Buenos Aires: Appe 2011 
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die Gemeinden und Pfarreien wenig tangiert, sondern eine neue, der urba-
nen Realität entsprechende Pastoral, die „in der urbanen Kultur inkarniert 
ist bezüglich Katechese, Liturgie und kirchlicher Strukturen"25

• Die zu-
künftige Evangelisierung muss der Großstadtpastoral, so bereits die ersten 
Impulse 1979 auf der Konferenz in Puebla, ,,mittels neuer kirchlicher 
Strukturen große Bedeutung geben" (DP 152); ,,( ... ) die Großstadtpfar-
rei", so greift die Konferenz von Aparecida diese Impulse auf, muss ,,re-
programmiert werden ( ... ) Es müssen Dienstämter geschaffen und diese 
den Laien als Verantwortlichen für die Evangelisierung in den großen 
Städten übergeben werden ( ... ), die Pastoral in den Wohnblöcken muss 
initiiert, eine Milieupastoral und differenzierte Kategorialpastoral geplant 
werden( ... ) und zudem soll die Evangelisierung der Einflussgruppen und 
der Verantwortlichen der Großstadt verstärkt werden".26 ,,All das beinhal-
tet außerdem", so das Fazit von Alfons Vietmeier, ,,unsere bekannte ,ty-
pische Pastoral', zentriert auf die Pfarrei als ländliches Modell der Chris-
tenheit, zu überdenken und umzustrukturieren. Sie muss sich öffnen hin 
zu einer integralen Evangelisierung: innovativ, inkarniert und missiona-
risch. Und solche Evangelisierung kann nur durch das Handeln von Chris-
tinnen und Christen inmitten ihrer jeweiligen sozialen Schicht und ihrem 
Milieu Realität werden."27 Seit Uber 10 Jahren führt ein lateinamerikani-
sches Netzwerk zur Pastoral urbana die verschiedenen neuen pastoralen 
Initiativen zusammen, reflektiert sie auf Tagungen und Seminaren;28 

wichtige Studien - z.B. zur „symbolischen Glaubenskommunikation", 
zum Subjektwerden der Laien, zu neuen pastoralen Konzepten - sind von 
Benjamin Bravo oder Federico Altbach in Mexiko-Stadt, von Jorge Sei-
bold und Carlos Galli in Buenos Aires vorgelegt worden.29 

25 Vgl. Vietmeier, Gott wohnt in der großen Stadt. Basisdokument, 24; Brigitte Saviano, 
Gott wohnt in der Stadt. Herausforderungen und Perspektiven der Großstadtpastoral in La-
teinamerika, in: Herder-Korrespondenz 61 (2007) 533-537, 535: ,,Anders als die in 
Deutschland eher bekannten Initiativen und Projekte im Bereich der Citypastoral geht die 
Reflexion der Großstadtpastoral (,,Pastoral urbana") von der Stadt als Ganzes aus und sieht 
in ihr den Kontext, in dem kirchliches Leben realisiert werden soll." 
26 DA 517-518; vgl. auch Federico Altbach, Das Subjektsein der Laien in der Kirche. Ein 
Beitrag zur Theologie der Großstadt in Lateinamerika. Munster: ur 2005, 256. 
27 Vietmeier, Gott wohnt in der großen Stadt, 38/39. 
28 Vgl. dazu auch fol1ende Interseite: www.pastora1urbana.or1 [Zugriff: 22.11.2013]. 
29 Literatur: Altbach, Das Subjektsein der Laien; Benjamin Bravo, Simb6lica urbana y sim-
b6lica cristiana. Puntos de convergencia para la inculturaci6n del Evangelio en la urbe de 
hoy, Mexiko-Stadt: Universidad Pontificia de M~xico o. J.; Jorge R. Seibold, Gott wohnt in 
der Stadt. Beitrige von Aparecida ftlr eine neue Stadtputoral in Lateinamerika und der Ka-
ribik, in: Bravo - Vietmeier (Hg.), Gott wohnt in der Stadt, 163-190; Oalli, Dios vive en la 
ciudad. 



Poesie der Stadt 317 

In diesem Zusammenhang sind die verschiedenen Studien des For-
schungsprojektes der wissenschaftlichen Arbeitsgruppe für weltkirchliche 
Aufgaben der Deutschen Bischofskonferenz zur ,,Pastoral urbana" ange-
siedelt. Im Hintergrund stehen auf der einen Seite die neuen Herausforde-
rungen durch die Pluralisierung von Religiosität und Christentum in La-
teinamerika, 30 auf der anderen Seite die soziale Problematik, die Kontexte 
von Gewalt, Armut, Migration. In verschiedenen Arbeitsgruppen in Mexi-
ko-Stadt, Santiago de Chile, C6rdoba und Buenos Aires, Bogota und 
Campinas laufen empirische Studien in interdisziplinären Teams von 
Theologen und Theologinnen, Soziologen, Religionssoziologinnen und 
,,agentes pastorales", die die kulturellen Umbrüche und Herausforderun-
gen der Stadt in den Blick nehmen und notwendige Veränderungen für 
die Pastoral der Kirche reflektieren. Der Katholizismus in Lateinamerika 
befindet sich in einer großen Umbruchphase, er selbst wird auf der einen 
Seite immer pluraler, auf der anderen Seite ist er mit dem Hereinbrechen 
evangelikaler - pentekostaler - Bewegungen konfrontiert, die die latein-
amerikanische Religiosität und Spiritualität massiv transformieren. Die 
„plurireligiöse Urbanität" führt zu einer ,,Entkirchlichung der Stadt" - um 
eine alte, aber doch zutiefst aktuelle Formulierung von Norbert Greina-
cher auf diese neue Realität zu übertragen-, die die ,,alten" christlichen 
Kirchen auf neue Weise herausfordert, christlichen Glauben in der „Öf-
fentlichkeit" der Stadt zu verkünden.31 In einer „bewegten", von einer 
immensen Dynamik geprägten Stadt, mit verschiedenen Zentren, einer 
kulturell heterogenen Bevölkerung, von unterschiedlichen sozialen, kultu-

30 Bravo, Vorwort, 14: ,,Du Neuerwachen doa ReligüJsen ist eine beeindruckende Realitllt. 
Dabei sucht nur noch eine Minderheit ihren Lebenssinn mittels institutionalisierter Religio-
nen. Auch wenn es bei der Mehrheit eine individualistische Sinnsuche ist, ist dieses Suchen 
durchaus miteinander vergleichbar. Die Ähnlichkeiten erlauben es uns, von Kollelttivitlten 
ZU sprechen, die in vera)eichbarer Form sich Grenzsituationen stellen, in denal der Lebens-
sinn selbst herausgefordert ist und doahalb nach Antworten verlaqt. Diese Kollektivitlten 
können wir deuten als „religliJse KulturbUJcu", die wie verschiedene „unsichtbart rtligüJ-
11t StlJdtt" im selben Territorium leben." Und: ,,Die wbane Realitlt ( ... ) ist zu einem 
Supermaitt der Religionen aeworden. Diese neue plurireligiöle Realitlt fordat pnz sicher 
die römisch-katholische Kirche heraus: schon von ihrem Selbstvendndnia ist sie du Sa-
krament des Lebenssinn, in Jesus Christus; es scheint, dus sie in der wblnen RealiW ein 
immer schwlcheres Salcrament aeworden ist." (17) VaJ. Studien zu den PftnpCtirchen: 
Margit Eckholt, Pentekoatalismus. Eine neue "Orundfonn" doa Cbristleinl. in: Tobill ICel-
ler - Alben-Peter Rethmann (Ha.), Pentekoltlli1mua. Die PfinpCbewepDI als Anfnle III 
li1'eologie und Kirche, Re11ensbur11: Pustet 2012, 202-225. 

Val. Norbert Oreinacher, Die Kirche in der stldtischen Oesellschlft. Sozioloaiache und 
theologische Überleaunaen zur Prqe der Seela<qe in der Std. Mainz: OrOnewa1d 1966. -
Die neuen Bntwicklunpn chankterisiert 8enjam{n Bravo in seinem Fuit sehr -.effad: 
Simb6Uca urbana, 349ff. 
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rellen, politischen Logiken charakterisierten Vierteln, kann diese Evange-
lisierung auch nicht anders als plural, suchend, dynamisch sein, ein viel-
stimmiges „Ereignis", in dem gerade auch in der Kakophonie und den 
unterschiedlichen Tempi der Beteiligten etwas von der „Poesie" Gottes 
durchbrechen kann. 

Auch wenn ich hier den Blick auf die Realität lateinamerikanischer 
Metropolen und Mega-Cities gerichtet habe, so sind wir inmitten der 
Wandlungsprozesse deutscher Städte und auch der Neuorientierungen der 
Stadtpastoral in Deutschland. Wichtig sind die vielen Initiativen der City-
Pastoral in den Innenbereichen der Stadt, genauso wichtig ist aber auch 
die Neustrukturierung der Pastoral in den Städten selbst. Das Evangelium 
wird hier, so Hans-Joachim Sander in seinen Überlegungen zur „Postme-
tropolis", ,,unweigerlich plural sein, differenziert auftreten und selbst 
Unterschiede setzen".32 Kirche wird sich dabei gerade dann als „Sakra-
ment der Völker" realisieren, wenn es ihr auf den vielfältigen Wegen der 
,,Evangelisierung" gelingt, Menschen zu begleiten und zu befähigen, 
ihren Glauben „mündig" zu leben und - auch getragen von der motivie-
renden und kritischen Kraft des Glaubens - Bürger und Bürgerin der 
Stadt zu sein. Neue poetische Kraft gewinnt der Glaube, wenn er sich in 
und durch die Lebensgeschichten von Menschen, ihr soziales, politisches, 
kulturelles Engagement ausprägt, wenn er so auch eine neue Gestalt der 
Öffentlichkeit gewinnt. Wenn Menschen mit all' ihren Lebenskräften, im 
Miteinander der vielen, auch in der Fragilität der Begegnungen und Pro-
jekte sich daran beteiligen, die Ankunftsstadt zu bauen, dann bricht sich 
in der Dynamik der Bewegung und Kreativität des Lebens die poetische 
Kraft des Glaubens Bahn, die Stadt der Zukunft wird. Religion und Spiri-
tualitäten kommt in der Ausbildung der „citizenship" in der globalisierten 
Stadt eine neue Bedeutung zu, hier können die christlichen Kirchen, kann 
die katholische Kirche auf eine neue Weise sichtbar werden. Es ist kein 
geringer Beitrag zur „Zukunft" der Stadt und damit der „Stadt der Zu-
kunft", wenn die Kirche - in einer religionspluralen Kultur sicher nur 
unter Anerkennung der Religionsfreiheit und in einer neuen Haltung des 
Dialogs und ökumenischer und interreligiöser Begegnungen - Menschen 
darin unterstUtzt, in der Stadt „ankommen" zu können und die ihnen ent-
sprechende Zugehörigkeit auszubilden. Orientierung ist für Christen und 
Christinnen das Evangelium, das Jesus von Nazareth verkündet hat, ,,be-
kehrt euch, denn das Reich Gottes ist nahe" (Mk 1,15). Es ist im Kommen 

32 Hans-Joachim S111der, Postmetropolis und Kirche. Die Prllenz des Evanaeliuma in heuti-
gen Stadtlandschaften, in: Im Blickpunkt 42 (2012) 1-5, 4. 
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und begegnet den Ankommenden, wenn „Heil" wird, im guten Miteinan-
der in der Stadt, wenn geliebt wird, wenn Versöhnung sich ereignet, wenn 
dem Fremden die Hand gereicht wird, wenn denen Gerechtigkeit wider-
fährt, die ausgegrenzt und verachtet wurden, wenn in der Stadt Friede ge-
schlossen wird. 

„Der Glaube einer Kirche, die nicht nur in der Stadt ist, sondern die 
selbst urban ist, ist der Glaube einer Gemeinschaft, die glaubt, dass Gott 
in den ,kulturell-religiösen Städten' wohnt; und dass diese die ,loci theo-
logici' sind, selbstverständlich mit allen Schatten und Makeln. In ihnen 
werden Bande der Geschwisterlichkeit erfahren, Freiheit, Solidarität, 
Kommunikation, Miteinander und Anerkennung des Anderen, Universali-
tät, Beziehung mit anderen, mit denen sie sich verbinden, um ihren Gott 
zu finden. In ihnen wachsen die Samen des Auferstandenen Jesus Chris-
tus. Samen, die manchmal bereits Bäume mit blühenden Früchten sind, 
die es ermöglichen, die Stadt auf symbolische Weise als ,heilige Stadt'zu 
sehen, als das ,2.elt, das Gott unter den Menschen errichtet hat' (,Ja tienda 
de campana ... '). Es ist nicht so sehr das Evangelium, das sich inkul-
turiert, vielmehr sind es die urbanen religiösen Kulturen, die auf je ihre 
Weise das Evangelium aneignen. In ihnen festigt und verschönt sich dann 
,das 2.elt Gottes' (,la tienda de Dios'), das bereits in ihnen aufgestellt 
war."33 Wir sind - mit diesen Worten Benjamin Bravos - mitten in der 
,,Poesie" der Stadt. 

Diese ,,Poesie" setzt Bekehrung voraus; ,,conversi6n pastoral", ist 
eines der großen Leitworte der lateinamerikanischen Bischöfe auf ihrer 
Konferenz in Aparecida34, und es ist vor allem die Bekehrung, die einen 
,.Exodus" aus vertrauten und eingespielten Strukturen verlangt, um wahr-
haft Jünger und Jüngerinnen Jesu Christi zu werden. Die ,,Poesie der 
Stadt" hat damit zu tun, dass Christen und Christinnen sich mit den vielen 
anderen, anderen Religionen, Atheisten, Agnostikern, den vielen „Su-
chenden" und „Wanderern" als ,,Ankommende" verstehen. Auf unseren 
Stadt-Wegen wird unsere Ankunft immer so vieltlltig sein wie das Leben, 
gelingend, misslingend, voll Leid, voll Glück, aber wir können oder mtls-
sen oftmals wieder autbrechen, freiwillig oder gezwungenerma8en. 
Christliche Hoffnung trägt genau hier, wir sind und bleiben „Wanderer'' 
und ,,Pilgerinnen" auch in der Stadt. Es gilt heute, die ,,sendun1" neu zu 
entdecken, gerade auf dem Weg. Eine solche Sendung setzt den ,,Exodus" 

]] B 
34 ravo, Simb6llca urbana, 349/350. 

VaJ. DA 365-372; val. dazu: Victor Manuel Femmdez, Conwni«I pacoral Y DIIIYII 
eatructuru. Lo tomam01 en serlo?, Buenos Altee: Appe Ubrol 2010 
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voraus, 35 und genau den müssen wir lernen: Aufbruch aus Vertrautem, 
aus verbürgerlichtem, Aufbruch, wenn dem Evangelium Gewalt wider-
fährt, wenn der Arme um sein Leben schreit, wenn Pastoral „schal" ge-
worden ist, wenn wir das „Salz" des Evangeliums vergessen. In dieser 
Sendung, diesem Exodus wird „Poesie" und wächst die Stadt der Zukunft. 

4 . ... und abschließend: Die Poesie der Realität der Stadt 

Der Weg vom Flughafen Münster-Osnabrück nach Osnabrück ist mir 
mittlerweile vertraut, der Name „Münster-Osnabrück" nimmt eine schein-
bare „Metropolregion" im Münsterland vorweg, die es noch nicht gibt, 
und auf absehbare Zukunft wohl auch nicht geben wird. Und an Poesie 
denkt bei diesen Namen wohl auch niemand, der eher mit süddeutschen 
(Klein-) Städten wie Tübingen, Freiburg, Calw oder Lindau vertraut ist. 
Dachte ich auch nicht, erwartete ich auch nicht, als ich vor vier Jahren 
nach Osnabrück aufbrach ... Eine argentinische Doktorandin hatte im 
Wintersemester drei Monate mit mir zusammen in Osnabrück gearbeitet, 
ich erinnerte mich an den Weg in Paris zum „marche de puces". Wieder 
hatte ich eine Lateinamerikanerin auf ihren Wegen durch die Stadt beglei-
tet, mehrfach sind wir die Wege in der Innenstadt von Osnabrück, vom 
Dom zum Schloss, durch die engen Straßen und Gassen der Altstadt ge-
gangen. Sie hat ihren Blick auf die Stolpersteine der Stadt gerichtet, auf 
die auf kleinen Tafeln festgehaltenen Erinnerungen an die Geschichten 
von jüdischen Mitbürgern und Mitbürgerinnen, oder auf Tafeln, die an die 
Bombennächte erinnern; sie erzählt mir von ihren Entdeckungen. Und sie 
berichtet von einer Begebenheit, wie sie als Fremde, des Deutschen nicht 
mächtig, von anderen Fremden, wahrscheinlich Frauen aus der Türkei 

35 Erwin Kräutler, Kämpfen, glauben, hoffen. Mein Leben als Bischof am Amazonas, Mllns-
terschwarzach: Vier-Tllnne-Verlag 2011, 50/51: ,,Der Gott, der den Schrei seines Volkes 
gehört hat, der mit uns ist inmitten der Konflikte, sendet uns aus zur Mission. Der Aussen-
dung geht der Ruf zum Exodus voraus: Er nift uns zum Auszua aua der Sklaverei. In der 
Knechtschaft und Unterwerfung hat die Sklaverei vielfllltiae Ocaichtcr. Aber zu BeaiM 
einer jeden Knechtschaft steht immer der Vcnuch, den Annen die EriMcruna an die eigene 
Ocachichte zu nehmen. Fllr die missionarische VcrlcUndiguna sind die Exoduscrfahruna und 
die WicdcrgewiMung der geschichtlichen Erinnerung grundlegend(. .. ) Wer wie Abraham 
aus seinem Heimatland auszieht oder wie Mose au, einem fremden Land, in dem er ver-
sklavt war, weiß nicht, wohin er zieht. Letztlich ist die Hoffnuna das Vertrauen auf Gott. 
Die Mission lebt und bringt den Exodus in Richtung auf eine neue Welt, in Richtuna auf das 
Reich Gottes voran. Die Hoffnung gibt uns die BewegpUndc und die Kraft, zwischen der 
angepassten und leidvollen Gegenwan und dem Au1zu1 in eine unvorhersehbare und riskan-
te Zukunft zu entscheiden. Das Leben in der Hoffnuna hat seine Risiken und Gefahren." 



Poesie der Stadt 321 

oder einem der muslimischen Länder des Balkans, angesprochen worden 
ist, freundlich, fragend, wahrscheinlich eine Einladung, ein Willkommen, 
das meine Bekannte aus Argentinien nicht verstanden hatte. Es existieren 
starke Lebens-Netzwerke in unseren Städten, Menschen aus anderen 
Ecken der Welt leben hier und bieten anderen Fremden Heimat an, neh-
men sie hinein in ihre Geschichten. Im Erzählen dieser Begebenheit wird 
das Netz weitergewebt, ich werde hineingenommen. In diesen Begegnun-
gen bricht eine „Poesie" auf in der Realität der kleinen Großstadt Osna-
brück. Das ist die „Ankunftsstadt", in der Fremde Fremden Heimat geben, 
hier „wohnt Gott in der Stadt". Osnabrück ist keine „global city" von Ka-
pital, Technologie und Macht, aber eine „Welt-Stadt", weil die Welt prä-
sent ist und sich Geschichten verweben zwischen Paris, Buenos Aires, 
Osnabrück, Tübingen und Istanbul, und immer neu, jeden Tag, ähnliche 
Netze entstehen. Gehen wir Wege mit den Fremden! In der Begegnung 
mit der fremden verändert sich unsere Wahrnehmung, verdichtet sich Er-
fahrung, wird die ,,Poesie der Stadt". Denn: ,,Der Gast lässt Gott herein." 


